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164. JahrgangM 225 Diirrstag , den 27. September 1921

Beilage zur Karlsruher Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Die beiden Lanötagsreöen des badischen Staatspräsidenten
im genauen Wortlaut .

* Im Nachstehenden geben wir die beiden hochbedeutsamen
Reden , die Staatspräsident Trunk am Donnerstag und Frei¬
tag voriger Woche im Landtag gehalten hat, im Wortlaut des
amtlichen stenographischenProtokolls wieder.

Staatspräsident Trunk (am Donnerstag , den 22 . Sep¬
tember ) :

Rur einige wenige Worte , und zwar hauptsächlich mit Be¬
zug auf die badische Haltung zu den Verordnungen des
Reichspräsidenten vom M ./30 . August d . I . Als sie erlassen
und zu unserer Kenntnis gekommen waren , war es aller¬
dings zunächst unsere Sorge , auch unsererseits zu prüfen , ob
die Reichsverordnungen rechtsgültig erlassen worden seien.
Ich kann sagen, es bedurfte nicht viel des Prüfens , um zu
dem Schluß zu kommen : Der Reichspräsident ist an sich be¬
rechtigt, diese Verordnungen auf Grund des Art . 48 R .V . zu
erlassen. Er hat nach unserer Auffassung auch ausreichenden
Anlaß gehabt, diese Verordnungen auf Grund des Art . 48
Absatz 2 der Reichsverfassung ergehen zu lassen.

Mit Bezug auf die Frage , ob die ReichÄerordnung vom
29 . August 1921 als rechtsgültig anzusehen sei, darf ich auch
Verweisen auf Auslassungen des Herrn Rechtsanwalts Or . Schott
in Stuttgart , des Vertreters der „Süddeutschen Zeitung " vor
dem Ausschuß der Reichsverordnung und zwar auf Aus¬
lassungen von ihm in der „Süddeutschen Zeitung " . Er selbst
stellt fest, daß an der Rechtsgültigkeit der Verordnung nicht
zu zweifeln wäre (Hört , hürtl links ) . Im übrigen war
natürlich auch unsererseits eine Prüfung daraufhin anzu -
ftellen , ob auch die Voraussetzungen des Art . 48 Abs . 2 der
Reichsverfassung gegeben waren . Ich habe schon gesagt : Wir
konnten ohne weiteres der Auffassung sein, daß auch nach
unserer Meinung aller Anlaß gegeben war , die Verordnung
auf Grund des Art . 48 Abs . 2 der -Reichsverfassung zu er¬
lassen.

Voraussetzung im Absatz 2 des genannten Artikels ist, Laß
der Reichspräsident die öffentliche Sturheit und Ordnung
im Deutschen Reiche als erheblich gestört oder gefährdet an -
sieht. Wer die letzten Wochen mit den fürchterlichen Schüssen
vom Vormittag des 26 . August miterlebt hat , wer sie auch
bei uns in Baden miterlebt hat und wer nicht etwa außer¬
halb der badischen Grenzen sein konnte (Heiterkeit ) , der wird
Verständnis dafür finden können, daß in den Tagen nach dem
26. August die Ordnung und Sicherheit im Deutschen Reiche
auf das alleräußerste gefährdet gewesen ist (Sehr gutj . links ) .
Man brauchte nicht im Detail zu wissen, daß allerdings im
Frühjahr schon erhebliche kommunistischeStörungen im Deut¬
schen Reiche vorgekommen sind, Kämpfe , die den Bestand deS
Reiches und die Existenz des Volkes in Frage gestellt haben ;
man brauchte nicht zu wissen , daß allerdings diese kommuni¬
stischen Treibereien mit dem Mißerfolg vom Frühjahr 1921
nicht aufgehört haben , man brauchte auch damals noch nicht
zu wissen im Detail , daß s o wie links auch rechts gerade
so stark, wenn nicht noch stärkere und gefährlichere bolsche¬
wistische Agitationen vorhanden sind (Sehr gut ! links . —
Abg. Mager : Das ist nicht wahr ! ) Das ist wahr ! (Wider¬
spruch rechts. Glocke des Präsidenten ) . Das weiß ich als
Justizminister auf Grund dessen , was die Kriminalpolizei ge¬
fahndet hat (Zurufe rechts. Abg. Mager : Sie nennen die
Rechte Bolschewisten. Das ist eine Unverschämtheit ! — Glocke
des Präsidenten . — Abg. Mager : Ich bin kein Bol¬
schewist, das hat der Staatspräsident nicht zu sagen !
— Zurufe links : Staatsverräter , Vaterlandsverräter sind
Sie ! — Schieber ! — Allgemeiner Lärm ) .

Präsident Or . Kopf (unterbrechend) :
Herr Abg . Mager , ich muß , wenn Sie . (Abg.

Mager : Wenn ich von „unanständig " gesprochen habe, wurde
ich gerügt , aber wenn der Staatspräsident . . . . . .)
(Großer Lärm ) . Herr Abg . Mng er , ich warne Sie . Und wenn
Sie dem zweiten Ordnungsrufe nicht stattgeben, muß ich an¬
dere Maßregeln ergreifen (Zustimmung links und Rufe : Raus
mit dem Kerl ) . Abg . Mager : Ich stelle fest , daß der Staats¬
präsident nicht gerügt wird, wenn er uns Bolschewisten nennt .
(Widerspruch links) . Er hat uns Bolschewisten genannt ! (Rufe

- und Lärm links — Raus mit dem Kerl ! Allgemeiner großer
Lärm ) . .

Darüber , ob der Herr Staatspräsident jemanden
verletzt hat oder nicht , habe ich zu entscheiden . Ich stehe auf
dem Standpunkt , daß er eine allgemeine Bemerkung gemacht
hat , die nicht an die Herren im Hause gerichtet ist. Deswegen
war auch kein Anlaß , den Herrn Staatspräsidenten
zur Ordnung zu rufen (Beifall vom Zentrum bis zu den So¬
zialdemokraten ) .

Staatspräsident Trunk (fortfahrend ) :
Ich darf wiederholen, daß ich von linksbolschewistischen

Treibereien gesprochen habe und daß ich gesagt habe, daß solche
auch auf der rechten Seite vorhanden sind (Zustimmung links ).
Auf der rechten Seite habe ich gesagt, ich habe weder' von der
Deutschnationalen Partei gesprochen , noch irgendwie auf sie
Bezug genommen, auch habe ich keine Bemerkung gemacht, die
die Deutschnationale Partei auf sich beziehen könnte. Wenn
die Deutschnationale Partei das doch tut , ist das nicht meine
Schuld. Sie wird sich doch nicht für all das ausgeben wollen.
Was in alleweg auf der rechten Seite getan wird und getan
worden ist. Ich habe insbesondere von dem Herrn Abg. Mager
nicht nur nichts gesagt, ich habe noch nicht einmal an ihn ge¬
dacht (Große Heiterkeit — Beifall und Händeklatschen auf der
Galerie ).

Präsident Or . Kopf :
Ich muß feststellen , daß die Galerie sich ruhig zu Verhalten

hat . Ich müßte sie sonst räumen und schließen lassen.
Staatspräsident Trunk (fortfahrend ) :

Die angeführten ' Erwägungen haben wir angestellt und auf
Grund dieser Erwägungen und der Kenntnis der ganzen wirt¬
schaftlichen und politischen Lage, auch der ungeheuren außen¬
politischen Gefahren , in denen unser Land und Volk steht, hat
die badische Rgierung allerdings den Schluß gezogen, daß nichts
anderes übrig bleibe , als gerade in dieser Stünde der Gefahr
voll und ganz zur Reichsregierung zu stehen. (Beifall ) . Ma¬

in dem „Aufruf " steht , der vorhin genannt worden ist» das ist
noch spezifiziert und erläutert worden in einem Briefe meiner¬
seits, den ich an den Herrn Reichstagsabgeordneten Schöpf -
lin als Führer einer Deputatton am 30 . bezw. 31 . August ge¬
richtet habe. Dieses mein „voll und ganz" in diesem Schrei¬
ben ist auch aus dem Satz herausgeriffen , und es ist dann auf
alle möglichen Arten kommentiert und angewendet worden.
(Zuruf links : Demagogie! ) Richtig ist das nicht gewesen. Richtig
wäre es gewesen , wenn man den ganzen Satz wiedergegeben
hätte . (Sehr gut links ! ) Ich will den Satz wiedergeben, und
ich will in diesem Haus fragen , ob jemand da ist, der gegen
das „ voll und ganz" in dem Zusammenhang , in welchem es
in dem Satz gebraucht wurde, Einspruch erheben möchte . Der
Satz läutet :

Die badische Regierung st eht deshalb
„— das „ deshalb" will ich auch erklären — auch voll
und ganz auf der Seite der Reichsregie¬
rung in ihrer Arbeit zurErhaltung der
Verfassung und zum Wiederaufbau des
Reichs , auchim Verhältnis zum Auslände .

"
Es wird dann sortgefahren :

„die badrsche Regierung stehttzur Reichs ,
regierung in ihrem Abwehrkampfe um die
bestehende Verfassung und gegenüber den
Störungen und Störungsversuchen gegen
ihre Arbeit .

"
Dann habe ich gesagt:.
Die Badische .Regierung steht auf dem Boden, daß die Reichs¬

verordnung ÄeichSrecht sei, das in Baden angewendet würde .
In dem Schreiben ist im Absätz vorher gesagt :

„Gelingt nicht die Rettung von Volk, Wirtschäft und
Staat auf dem Boden der neuen republikanisch-demokra¬
tischen Reichs - und Landesverfassung, auf welcher Grund ,
läge die überaus bedeutende Mit - und Wiederaufbau art
Vonseiten der gesamten Arbeiterschaft seit der Staatsum¬
wälzung geleistet worden ist, und weiter geleistet werden
will, dann wird Rettung und Wiederaufbau überhaupt
nicht möglich sein. Jedenfalls im Kamps um die Änderung
der heutigen Staatsform , im Kampf um die Wiederein¬
führung der Monarde , würde Deutschland als Reich und
in seinen Ländern , und es würde auch wirtschaftlich sowie
völkisch durchaus zugrundegehen, und zwar das auch in¬
folge der Stellungnahme des Auslandes ."

Das war die Unterhage des vorhergehenden Absatzes für
das „deshalb^ ; und dar „deshalb" hat seine Ausführung
dahin gefunden, daß wir aus den Gründen zur Reichsre¬
gierung stehen (Beifall links) , insbesondere in Stunden
der Not. (Lebhafte Zurufe ! : Sehr gut ! ) .

Das badische Staatsministerium ist auch mit Bezug auf die
Stunde gentlich stolz darauf , daß eS alter und guter Tra¬
dition gemäß derart auf die Seite der Reichsregierung , auf die
Seite des Reichs getreten ist. Ich glaube, es verantworten zu
können, wenn in unserem Verhalten nicht ausdrücklich die An¬
führung geschehen ist, daß wir allerdings Vonseiten der Reichs¬
regierung gewünscht hätten , daß vor dem Erlaß der Reichs¬
präsidentenverordnungen rasch noch mit den Ländern ins Beneh¬
men getreten worden wäre . Die Erwägung hat uns auch be¬
seelt, und , ohne daß wir es laut in die Lande hinausgerufen
haben , glaube ich, heute Ihren Glauben dafür finden zu kön¬
nen , daß wir unsererseits das Geeignete tun , um auch daS
durchaus freundschaftlich bei den Verantwortlichen Stellen der
Reichsregieruna zum Ausdruck zu bringen . Ich glaube , wenn
wir weiter in der Stunde der Not nicht gesagt haben, wir hät¬
ten zu der Reichsverordnung vom 29 . August 1921 mit Bezug
auf den Instanzenweg und mit Bezug auf die Zuständigkeits¬
fragen -Regelung doch auch das und jenes zu bemerken, so glau¬
ben Sie mir : Wir werden sachlich uns auch ln der Hinsicht von
niemand übertreffen lassen . Und wenn man in anderen Län¬
dern sehr warm und sehr stark für die Hochhaltung der Polizei¬
hoheit und der Selbständigkeit des Landes eintritt , glauben Sie
mir : auch die badische Staatsregierung will in der Wahrung
der Polizei - und Justtzhoheit sowie der gesamten Selbständig¬
keit des Landes in allen möglichen Richtungen und im beson¬
deren hinsichtlich des Vollzugs der Gesetzgebungsich zurzeit und
fernerhin von niemand übertreffen lassen . Ich will das aus¬
drücklich feststellen , damit auch in der Hinsicht durchaus keine
falschen Meinungen entstehen können . Wir wollen Badener
sein, und wir wollen Badener bleiben, durchaus auch im Ver¬
hältnis zum Reich ! (Lebhafter Beifall im Zentrum ).

Dann noch ein Wort ! Der Herr Kollege Or . Mayer in
Karlsruhe hat in seinen Ausführungen darauf Bezug genom¬
men, als ob das „ voll und ganz" etwa die Bedeutung gehabt
hätte , daß wir in der Anwendung der Reichsverordnung Par¬
teilichkeit wollten, daß wir sie decken wollten. Ich kann hier be¬
stätigen, die Reichsregierung hat. nach unserer festen Meinung
und Überzeugung keine parteiliche und auch keine einseitige
Anwendung gewollt . Denn ich kann hier vor dem Hause be¬
zeugen : gleichzeitig , als von der Reichsregierung, vom Reichs¬
ministerium des Innern , der Text der Reichspräsidentenver¬
ordnungen vom 29. August 1921 mit den Ausführungsbesttm -
mungen amtlich zu uns gekommen ist, ist auch vom Reichsmi¬
nister des Innern ein allgemeines Rundschreiben mitgekom¬
men , daß die Verordnungen gleichmäßig nach allen Seiten hin
wie nach rechts so. selbstverständlich auch nach links anzuwenden
seien. (Lebhafte Zurufe : Sehr richtig ! ) . Dazu ist unser „voll
und ganz" auch ausgesprochen worden. (Lebhafter Beifall im
Hause ) . ,

Inzwischen war ein Artikel des „Süddeutschen Bolksblatts "
in Breiten vom 21 . September Nr . 150 bekannt geworden, der
de- Staatspräsidenten zu ganz bestimmten Bemerkungen Ver -
anlässung gab. Zur Erleichterung des Verständnisses geben
wir diesen Artikel des „Süddeutschen Bolksblatts " nachstehend
in seinen wesentlichen Teilen wieder :

„Am Montag abend verbreitete nun ein Telegraphenbüro
folgende Meldung über die Mörder Erzbergers :

„Die bisherigen Ermittelungen Aber die Personen der
Mörder Grzbergers wie aller im Zusammenhang damit

ergeben :
Weder Tilleffen noch Schulz gehören der Deutschnationa-

len Volkspartei an^oder haben mit ihr in Beziehung ge¬
standen.

Von sämtlichen seither in München unter dem Verdacht
: der Begünstigung oder doch der Mitwisserschaft an der

Mordtat Verhafteten gehört niemand zur Deutschnattonalew
Bolkspartei ."
Über die politischen und konfessionellen Verhältnisse des

einen der beiden Mörder, über den Tilleffen aus Köln-Linden -
thal, ist festgestellt worden:

1 . Die Familie Tilleffen ist streng katholisch.
2 . Die Familie Tillessen gehört dem Zentrum an .

Immer noch „Deutschnationale Mörderzentrale " Ihr Herren
Zentrumsagitatoren , Ihr Roten und Kommunisten? Bis
heute habt Ihr Euch ereifert und gehetzt gegen die Deutsch!-
nationale Volkspartei. Es erhebt sich nun die Frage : Habt
Ihr den Mut , Eueren Fehler einzugestehen und gutzumachen»oder aber seid Ihr ganz gewöhnliche , feige Ehrabschneider?

Immer noch „Deutschnattomtte. gewalttätige Umsturzgefahr"Ihr Herren in der Regierung in Karlsruhe und Berlin ?
Bis heute habt Ihr die Deutschnationalen unter Ausnahmege.
setz gestellt und habt nationale Bestrebungen ganz allgemeinerArt zu unterdrücken versucht . Für Euch heißt die Frage :
Habt Ihr den Mut , den rechtsstehenden Staatsbürgern wieder
S« ihrem Recht zu verhelfen oder fühlt Ihr Euch nur als Be-
auftragte des radikalen Pöbels ?

Im Interesse von Recht und Gerechtigkeit , rm Interesse des
mneren Grisdens erhoffen alle anständigen Kreise des Volkesmn Einlenken sowohl der Parteien , als auch der Regierungen .War verstehen wohl, daß es manchem Zentrumsmann und
Sozraldemokraten schwer fallen mag. den Weg der Hetze, dener seit Wochen beschritten hat, wieder zurückzugehen . Es muß
«wer fern. Die Regierung in Berlin sollte ein tapferes Vor¬bild geben : im Namen der Wahrheit .Mr sagten : es muß sein . Es ist festgestellt , daß die beiden
Mörder und ihre mutmaßlichen Helfershelfer nicht nur nichtder Deutschnationalen Volkspartei angehören over mit ihr in
Beziehung gestanden haben, sondern daß der eine der Mörder
Zentrumskreisen entstammt. Wenn die, die bisher vvn einer
„deutschnationalen Mörderzentrale " fantasiert haben, versu¬
chen sollten, die neuen Tatsachen auch nur zu verschwSigensdann müssen sie es sich ruhig gefallen lassen, wenn deutsch »nationale Blätter den Spieß umkehren und schreiben würde»,
d *öberger sei von Leuten ans seine » eigenen , katholischenAentriynSkreisen ermordet worden.

Deshalb nochmals : Mut zur Wahrheit ! Und nicht nur imReich, auch in Baden, wenn es auch auf die Wählen zugeht "

Die zweite Rede des Staatspräsidenten Trunk (vom Frei¬
tag , den 23 . Sept .) hat folgenden Wortlaut :

Staatspräsident Trunk :
Sehr verehrte Kolleginnen und Kollegen I Gestern habe ichnur knapp davon gesprochen — eigentlich habe ich es über¬

haupt nur angedeutet —, daß die über den Mord am Erzberger
geführte Untersuchung zur Feststellung umfangreicher un¬
schwer bedrohlicher rechtsbolschewistischer Treibereien geführthat . Es handelt sich um Treibereien, die von ganz rechtsausgehen und vollkommen ähnlicher Art sind, wie wir sieleider Gottes seit zwei und drei Jahren von ganz links zu be¬
klagen haben und wie sie seither vielfach als „ linksbolsche -
wrsttsch" charakterisiert worden sind . Ich habe mich aber, aus
Ihnen leicht verständlichen Gründen, im übrigen mit Bezug
auf das bisherige Untersuchungsergebnis in der Strafverfol¬
gung gegen die Mörder Erzbergers total zurückgehalten . Ich
hätte es auch heute getan , wenn mir nicht heute vormittag ein
Zeitungsausschnitt in die Hand gegeben worden wäre, der mich
förmlich zwingt , nun etwas weiteres festzustellen . Ich habein der Hand einen Ausschnitt aus dem „SüddeutschenVolksblatt " Nr . ISO vom 21 . L- eptember d . I ., also von
vorgestern . Das Süddeutsche Volksblatt- erscheint in Breiten ,und ich glaube , daß es im Hause hier kaum einen Zweifel
geben kann, welcher politischen Richtung und Färbung dieses
Süddeutsche Volksblatt in Breiten ist (Zuruf links : Schmitt !— Zuruf links : Sie haben doch angeblich nur ein Blatt , die Süd¬
deutsche Zeitung ! ) . In diesem Süddeutschen Volksblatt ist ein
Artikel, überschrieben: Die Mörder Erzbergers . Da ist nun
gesagt :

„ Am Montag abend verbreitete ein Telegraphenbüro
folgende Meldung über die Mörder Erzbcrgers .

" -
— Meldungen von Telegraphenbüros und in Zeitungen ver-

schiedener Art sind allerhand ergangen, zutreffende und viel-
fach nicht zutreffende . Sie werden es verstehen , wenn die
Justizverwaltung und der Generalstaatsanwalt oder die
Staatsanwaltschaft nicht überall Richtigstellungen eintreten
lassen. Sie haben vielmehr Anlaß dazu, lieber den Schwindel
auch über Deutschland hingehen zu lassen, als etwa durch Rich¬
tigstellung den Untersuchungszweck und die Strafverfolgung
zu gefährden (Sehr richtig ! im Zentrum ) . SiA ^verden auch in
Zukunft so handeln , wenn es etwa wieder geschehen sollte . Laß
ein Journalist , wie in Oppenau hingeht und die „Hirschwirtin"
anlügt , er hätte von einem maßgebenden Herrn der unter -
süchungführenden Behörde die Erlaubnis , daß sie ihm alles
mitteile , was an jenem Montag nach der Beerdigung Erz¬
bergers im „Hirschen" entdeckt worden ist. Die Bekanntgabe
des Journalisten kommt objektiv der Begünstigung der Mörder
gleich (Sehr richtig! und Hört ! hört ! auf mehreren Seiten deS
Hauses ) . Und es ist überaus bedauerlich , daß eine Münchener
Zeitung —, und sie hat die Bezeichnung „Münchener Zeitung "
—, in den letzten Tagen in außerordentlich umfangreicher,
deutlicher Form intimes Material der badischen Staatsanwalt¬
schaft öffentlich bekannt gegeben hat (Hört ! hört auf mehreren
Seiten des Hauses (Abg . Mager : Wie kommt die dazu ? ) .
Das wird die bayrische Regierung auf Ersuchen der badische«



Negierung zu untersuchen haben (Zuruf von seiten der Deutsch.
««Monaten : Aber Sie wollen es uns nicht zuschieben ? )
Ihnen ? Nein, so habe ich es auch wahrlich nicht ausgedrückt.
Ich meine, die Herren dürfen sich doch auch nicht bei allem,
was mair sagt, getroffen fühlen (Heiterkeit — Zuruf rechts:
Es kommt dies eben im Zusammenhang mit dem Vorigen ! ).
Brite , es kommt im Zusammenhang mit dem Artikel des

- Süddeutschen Votksblattes . Die badische Regierung
ist an ge rufen , zu sprechen . — Also in dem Artikel
Wird gesagt:

„Die bisherigen Ermittlungen über die Personen der
Mörder Erzbergers wie aller im Zusammenhang darpit
Verhafteten haben, wie wir feststellen können, zweifelfrei
ergeben" — und nun fett gedruckt — „ weder Tillefsen
noch Schulz gehören der Deutschnationalen Volkspartei an
oder haben mit ihr in Beziehung gestanden.

"
— Darüber hat die Untersuchung bisher noch nichts er-

geben, es steht bisher weder negativ noch positiv fest, ob die
beiden Mörder der Deutschnationalen Volkspartei angehören .
Erster Zweck der Untersuchung ist auch nicht gewesen, das fest-
zustcllcn (Sehr richtig! im Zentrum ) . Ich will dazu später
noch etwas sagen. —

„ Von sämtlichen seither in München unter dem Verdacht
der Begünstigung oder doch der Mitwisserschaft an der
Mordtat Verhafteten gehört niemand zur Teutschnationalen
Volkspartei ."

— Die Untersuchung hat m . W. bisher weder negativ noch
positiv ergeben, ob etwa die Verhafteten der Deutschnationalen
Volkspartci angehören . Es wird weiter gefahren , und zwar
im Text der Süddeutschen Volkszeitung, über die politischen
und konfessionellen Verhältnisse des einen der beiden Mörder :

„ Über den Tillessen aus Köln-Lindental ist festgestellt wor¬
den : 1 . Die Familie Tillessen ist streng ka »
tholisch ; 2. die Familie Tillessen gehört
dem Zentrum a n .

"
(Zuruf aus dem Zentrum : Aha ! Jetzt haben wir es ! ) . Ich

kann dazu sagen : Und über den Mörder Schutz steht fest ,
daß er evangelisch ist, daß er noch nach der Mordtat an
seine Mutter geschrieben hat, seine Schwester solle deutsch-
national wählen (Mehrfache Rufe : Hört ! hört — Zuruf aus
dem Zentrum : Jetz habt Ihr es ! ) .

In dem Artikel ist noch ausgeführt :
„ Ihr Herren in Karlsruhe und Berlin , bis jetzt habt

Ihr die Deutschnationalen unter Ausnahmegesetze gestellt
und habt nationale Bestrebungen ganz allgemeiner Art
zu unterdrücken versucht .

"
(Zuruf links : Ja , Ja ! ).
Und im zweitletzten und letzten Absatz heißt es :

„ Es ist festgestellt , daß die beiden Mörder und ihre mut¬
maßlichen Helfershelfer nicht nur nicht der Deutsch -
nationalen Volkspartei angehören oder mit ihG in Be¬
ziehung gestanden haben, sondern, daß der eine der beiden
Mörder Zentrumskreisen entstammt . Wenn die, die bisher
von einer deutschnationaleu Mörderzentrale phantasiert
haben, versuchen sollten, die neue Tatsache auch nur zu
verschweigen"

— diejenigen, welche diese „neuen Tatsachen" zu verschweigen
hätten , sind die Justizverwaltung , der Generalstaatsanwalt , die
Staatsanwaltschaft und der Untersuchungsrichter —

„dann müßten sie es sich ruhig gefallen lassen , wenn
deutschnationale Blätter den Spieß umkehren und schrei¬
ben würden, Erzberger sei von Leuten aus seinen eigenen
katholischen Zentrumskreisen ermordet worden."

(Hört ! hört rechts) . „Deshalb nochmals", — schließt der
Artikel —, „Mut zur Wahrheit (Abg . Dr . Schofer : Jawohl !)
und nicht nur im Reich, auch in Baden wenn es auch auf
die Wahlen zugeht." (Abg . !Dr . Schofer : Sehr richtig! Mut
zur Wahrheit ! ).

Sehr verehrte Kollegen und Kolleginnen ! Ich habe noch nie
den Mut zur Wahrheit gescheut, auch nicht seit dem S. Novem¬
ber 1918 . (Sehr richtig! rechts) . Ich habe am 9 . November
1918 und dem Tag vorher zusammen mit dem Kollegen Du .
Ludwig Haas nachts in jenen Stunden auch den Mut zur
Tat nicht gescheut, als niemand außer dem früheren Herrn
Minister v . Bodma-n nach dem Karlsruher Schloß geeilt ist, als
damals die dringende Bedrohung des GroßherzogS und der
großherzoglichen Familie vorlag, in der Stunde , als die groß,
herzoliche Familie aus Karlsruhe Hals über Kops in größten
Ängsten weggegangen ist (Hört ! hört ! im Zentrum ). Damals
habe ich die Hoffnung gehabt, daß die Hunderte von Offizieren ,
die in Karlsruhe sei Jahr und Tag in Garnison gestanden
Haben , an jenem Tag und die Nacht zuvor, als eS bedrohlich
geworden war, für daS Schloß und die Insassen des Schlosses ,
um den Grohherzog, die alte Großherzogin Luise und die
ganze Familie eine freiwillige Leibgarde gestellt hätten (Viel¬
fache Zurufe : Sehr richtig! — Zuruf : In Berlin auch ! ) . Aber,
das war nicht der Fall . Ich mutzte damals nachts 10 Uhr die
aus dem Lande hier zusammengezogenen Soldatenräte , die
Herren Brümmer und Weeser anflehen, daß sie revolutionäre
Wachen zusammenzogen, damit Hilfe gebracht werden konnte
(Hört ! hört ! ) . Und Herr Dr . Ludwig Haas — ein „Jude ! "
Ich betone das , ich werde Ihnen nachher eine Erklärung dafür
geben — eben er ist an der Spitze der Wache vom Ministerium
des Innern , mit dem Sommerüberzieherchen angetan und
den Stock in der Hand, mit den 40 Leuten und an ihrer
Spitze vorausgeeilt , um möglichst rasch dem- Grohherzog zur
Hilfe zu kommen (Hört ! hört ) . Es muß das gesagt werden,
weil nachgerade so getan wird, als ob gewisse Leute das na¬
tionale , vaterländische und anständige Denken, Fühlen und
Tun für sich in Erbpacht hätten (Sehr gut ! ).

Und nuin der „ Mut zur Wahrheit " ! Ich tue es ungern ,
pber ich habe mein Gewissen auch erforscht, und nach meiner
und des Generalstaatsanwalts Auffassung kann das, was ich
sage, dem Untersuchungszwecke nicht schaden, sonst hätte ich
trotzdem geschwiegen aus Pflichtgefühl, trotzdem man mir den
Mut zur Wahrheit im Süddeutschen Volksblatt abgesprochen
hätte . Aber es ist mir erlaubt , den Mut zur Wahrheit zu haben.
Sie sollen wissen, welchen Kreisen die Mörder Erz -
hergers angehören , von welchem Geiste sie sind ! Ich
will die Statuten bekannt geben, denn wir haben sie, die
Statuten der geheimen Organisation (Große Erregung —
Hör, hört ! ) . Im hier wesentlichen Auszug lauten sie :
> „Die Ziele unserer Partei ergeben sich aus der Lage,

e ) geistig : Weiteste Pflege und Verbreitung des natio¬
nalen Gedankens, Bekämpfung alles Anti- und Inter¬
nationalen , des Judentums , der Sozialdemokratie und
der linksradikalen Parteien , Bekämpfung der antinatio¬
nalen Weimarer Verfassung (Hört ! hört ) mit Wort und
Schrift (Hört ! hört !), Aufklärung weiter Kreise über diese
Verfassung, Propagierung einer für Deutschland allein
möglichen Verfassung aus föderalistischer Grundlage ;

d ) materiell : Sammlung von entschlossenen nationalen
Männern zu dem Zwecke, die vollständige Revolutionierung
Deutschlands zu verhindern , bei großen inneren Unruhen
deren vollständige Niederwerfung zu erzwingen und durch
Einsetzen einer nationalen Regierung die Wiederkehr der
heutigen Verhältnisse unmöglich zu machen .(Hört ! hört.

— Zuruf : ReichÄanzlerl ), di« durch den Versailler Ver¬
trag angestrebte Entmannung und Entwaffnung unmög¬
lich zu machen und dem Volke seine Wehrmacht und di»
Bewaffnung , soweit wie möglich , zu erhalten ."

Das find die Zwecke der Organisation . Si » charakterisiert
sich weiter in ih« n Bestimmungen fchr treffend «nd un¬
zweifelhaft wie folgt :

„Die Organisation ist eine Geheimorganisation (Hört ,
hört ! ) . Sie verpflichtet die Mitglieder , untereinander ein
Schutz- und Trutzbündnis zu schließen , wodurch jeder An¬
gehörige der Organisation der weitgehendsten Hilfe aller
anderen Mitglieder sicher sein kann Kört , hört ! — Zu¬
ruf : Darum kriegt man sie nicht!) . Die Mitglieder ver¬
pflichten sich , ein Machtfaktor zu fein, um geschloffen als
starke Einheit dazustehen, wenn die Not , die Ehre unseres
deutschen Vaterlandes und die Erreichung unserer Ziele
es erfordert (Zuruf : Aha !) . Jeder verpflichtet sich zu
unbedingtem Gehorsam gegenüber der Leitung der Or¬
ganisation und deren Organen (Zuruf : Aha !) .

Juden , überhaupt jeder Fremdrassige , ist von. der Auf¬
nahme in die Organisation ausgeschloffen. Die Mitglied¬
schaft erlischt a) durch den Tod, b ) durch Ausweisung in¬
folge unehrenhafter Handlungen , c) bei Ungehorsam
gegen Vorgesetzte (Aha ! — Heiterkeit ), ä ) durch freiwil¬
ligen Austritt .

"
Und NUN darf ich Ihnen dieses d, c und ä nochmals ins

Gedächtnis einhämmern : Ausscheidung infolge unehrenhafter
Handlungen , bei Ungehorsam gegen Vorgesetzte, durch frei¬
willigen Austritt . Und nun sagt die nächste Bestimmung :

„Verräter verfallen der Fehme (Hört , hört ! ) . Das gilt
auch für die nach d—<l ausgeschiedenen Mitglieder (Hört,hört ! ) .

"

Auch die , die freiwillig ausgetreten sind, verfallen der
Fehme ! ! ! (Zuruf : Mittelalter ).

Die Verpflichtungsformel lautet :
„Ich erkläre ehrenwörtlich, daß ich deutscher Abstammungbin (Heiterkeit) . Ich . verpflichte mich ehrenwörtlich durch

Handschlag, mich den Satzungen zu unterwerfen - und nach
ihnen zu handeln . Ich gelobe dem Leiter der Organi¬
sation , meinen Vorgesetzten unbedingten Gehorsam zu
leisten und über alle Angelegenheiten der Organisationdas strengst« Stillschweigen zu bewahren , auch nach
etwaigem Austritt ! "

Das ist das Hauptsächlichsteher Statuten . Einer Abteilung
dieser Organisation , einer als Stabsleitung zu bezeichnenden
Abteilung , haben leitend angehört die beiden Mörder Schulzund Tillessen (Hört , hört ! ) , außerdem Billinger und Müller
(Hört , hört ! ) . Billinger und Müller sitzen in badischer Unter¬
suchungshaft (Bravo ! ) . Die Untersuchung ist neben anderem
gegen sie im Gange wegen! Verfehlung nach tz 139 des Reichs¬
strafgesetzbuches und wegen Begünstigung ( tz 2k>7 M.St,GtB . ) .
Billinger ist derjenige, der den Mörder Schulz, welcher am
9. September nochmals nach München gekommen war , abends
mit seinem Gepäck in seiner Wohnung abholte und weg¬
gebracht hat (Hört , hört ! ) . Müller ist nach einer anderen
Richtung besonders noch belastet . Näheres darüber will ich
ncch nicht sagen.

So sieht d i e Organisation aus , und es ist nicht die einzige!
(Hört , hört ! ) , die als Geheimorganisation zur Aufdeckung ge¬kommen ist bezw. zur Aufdeckung kommen wird. Die bayrische
Regierung wird , so dürfen wir hoffen, das ihrige dazu tun ,um auch ihrerseits all die Verschwörungsherde zu entdecken
und zur Bestrafung zu ziehen, die bei ihr im Lande und im
Gerichtsstand des Zusammenhangs von Offenburg aus nicht
zu behandeln sinh. M . El ist ernst zu nehmen , was Dr . Heim
auf dem Luttenhausener Bauerntag gesagt hat , daß sie selbst
diesen Auswärtigen , die nach Bayern hereingekommen seien,ohne selbst Bayern zu sein, den Kampf bis aufs Messer an -
fagen. Darüber darf kein Zweifel sein : Wenn ?e einmal und
wenn irgendwo mit dem Wort „national " Mißbrauch getrie¬ben worden ifh dann geschieht eS hier in einer solchen und an¬
deren Organisation (Schr richtig! ) . Was jetzt Deutschland im
Reich und in den Lcmdern notwendig hat , daS ist nicht solcher
Kampf gegen deutsche Mftbrüder , mögen sie Juden oder Nicht -
luden sein (Sehr richtig ! ) , mögen sie von jeher in Deutsch,land gewesen sein oder nicht, mögen sie als international
von jenen Leuten angesehen werden oder nicht — denn ich bin
mir klar darüber : , von denen werde ich auch als international
denkend angesehen eben deshalb, weih ich katholisch und' Zen -
trumsmann bin (Sehr richtig ! im Zentrum ) . Es ist nicht
mißzuberstehen : „Bekämpfung alles Anti - und In -
ternationalen "

(Sehr richtig ! im Zentrum ) . Statt des
„International " könnte auch «in anderes Wort gebrauchtwerden , das man in der Vergangenheit uns vielfach ange¬
worfen hat (Abg. Martzloff : Das internationale Kapital
bekämpfen sie mchtl) .

Ich bin Ser Auffassung, solcher Kampf , wie ihn die Geheim¬bündler anfetzen, ist nicht nur an sich nicht erlaubt , er ist
insbesondere setzt dem deutschen Vaterlande und dem badi¬
schen Volke nicht förderlich (Lebhafte Zurufe : Sehr richtig !) .Wir haben uns gestern schon darüber ausgesprochen : nicht för¬
derlich ist jetzt Kampf, gar solcher , der zu jeder Tat ent¬
schlossen macht, um die Verfaffungsverhältniffe zu ändern !
Hätten die Männer Mut , so hätten sie ihn bezeugenkönnen, bevor die Staatsumwälzung im November 1913 per¬
fekt geworden war (Lebhaftes Sehr richtig! ) . Es ist an sich
bedauerlich, daß wir genötigt sind , derartigen Dingen ent¬
gegenzutreten . Sie alle werden mit mir einig sein, wir
Deutsche, die wir den Zusammenbruch des Krieges , den Zu¬
sammenbruch unserer Wirtschaft im Kriege, und seit Beendi¬
gung des Krieges erlebt haben, wir Deutsche, die wir die Not
im Lande und im Reich in so außerordentlicher Form Tag
für Tag sehen , hätten doch tatsächlich notwendig , wirklich
heimatlich, völkisch und vaterländisch zu denken und
uns alle dazu zusammenzuschlietzea ( Schr richtig ! im Zen -
trum ) , zu einer Tat alle zusammenzufaffen , wirklich olle , die
guten Willens sind , abzustoßen, das , was linksbolsche -
wistisch auftritt , gerade so abzustoßen jedoch auch, was
rechtsbolschewistisch auftritt (Lebhaftes : Sehr rich¬
tig !) .

Ich beschuldige nicht nur meinerseits dir Deutschnatio¬
nal e.n nicht , und ich habe auch nicht irgendwie das Bestreben,
daß die Untersuchungsbehörde ihr Augenmerk ^ sonders dar -
auf richten möchte, ob die Mörder Erzbergers der Deutsch¬
nationalen Partei zugehören oder nicht ( Abg . D . Mäher -
Karlsruhe : Aber wir haben das Interesse ! ) . Sie haben das
Interesse , zu beweisen, daß sie ihr nicht zugehören . Wenn
dieser Beweis in der Strafverfolgung uns in der Unter¬
suchung erbracht wird, wünsche ich Ihnen meinerseits Glück
dazu (Bewegung im ganzen Haus . — Abg. D . Mayer -
Karlsruhe : Brauchen wir nicht ! ) . Ich habe nie gesagt und
habe es nie gedacht, daß die deutschnationale Partei ihrerseits
die Mrrder erzogen, instruiert oder ausgesandt hätte (Abg.
D . Maye r -Karlsruhe : Sehr freundlich ! ) . Ich darf es doch
Wohl konstatieren , denn hier in dem Artikel des „Süddeut¬
schen Bolksblatts " ist direkt ausgesprochen, als ob wir — die
verantwortlichen Regierungsleute in Karlsruhe — DerartigeS
behaupten würden ; und wir werden aufgefordert , der Wahr¬
heit die Ehre zu geben, eben auf Grund der neuen Tatsachen.
Ich habe meinerseits sogar die Hoffnung , daß die deutsch -
nationale Partei mit uns zu rein positiver Arbmt zusammen -
tritt . Denn ich bin der Auffassung, feit dem November 1948

bis heute und für die nächste absehbare Zukunft kann es sichnicht darum handeln , Parteiarbeit leisten zu wollenim Lande oder im Reich (Lebhaftes Sehr gut ! ) . Vater ?landsärbeit ist zu leisten , und dazu müssen alle
Parteien einmütig und entschlossen zufammenstehei » (Sehe
richtig! im Zentrum ), alle Parteien , die wirklich den Namen ;Partei verdienen . Denn die ganz links und ganz rechts, die-
ich gestern und vorhin als bolschewistisch charakterisiert habe,sehe ich als Parteien nicht an .

Wenn ich das sage, so beklage ich insbesondere , daß wir zu
solchen Auseinandersetzungen zusammentreten müssen aufGrund der Umstände seit über vier Wochen , hervorgerufen
durch den Meuchelmord an Erzberger , an dem Manne , der
allerdings das Opfer auf sich genommen hat , nach dem mili¬
tärischen Zusammenbruch an Stelle von Generälen hinüber¬
zugehen zu den unerbittlichen , siegreichen Feinden (Zurufe :
Sehr richtig! ) , um den Waffenstillstand zu holen, damit un¬
sere Truppen wenigstens noch in die Heimat zurückkommc »
konnten (Zurufe : Sehr richtig! — Abg . D . Mayer -Karls ,
ruhe : Das war ganz anders ! ) . Das war nicht anders ; und
selbst , wenn es ein Hindenburg heute anders haben möchte ,
ist es doch nicht anders (Lebhaftes : Sehr richtig ! — Zurufdes Abg . D . Mayer -Karlsruhe : Hindenburg hat sich dazuin einer sehr bemerkenswerten Weise geäußert . — Zuruflinks : Prinz Max schweigt ! ) . Herr Kollege Mayer , es
scheint , daß Sie das während Ihrer Abwesenheit aus Baden
nicht gelesen haben !

N̂achdem wir alle das erlebt haben , sollten wir tatsächlich
durch den Mord an Erzberger in unserer Lage innenpolitisch
und außenpolitisch, gelernt haben . Denn überlegen Sie innen¬
politisch die ungeheuere Teuerung , die Zeit vor dem Winter ,
die gewaltige Arbeitslosigkeit und die Gefahr , .daß unter Um¬
ständen unser Wirtschaftsleben vor einer Katastrophe steht.
Wenn Sie das alles überlegen , so müssen Sie mit mir einig
sein, in der Zeit hätte schon deshalb der Schuß auf Erzberge «
nicht fallen dürfen (Sehr richtig! im Zentrum ) . Wer eS auch
tat , er ist ein elender , dummer Kerl gewesen; uns
er hat sicher sein Vaterland nicht lieb. Wenn er von „ natio .
nal " spricht , dann mißbraucht eb eben unsagbar die Be¬
deutung , die wahre Bedeutung des Begriffs „national " und
„vaterländisch"

(Sehr richtig ! im Zentrum ) . Ich bin der
Auffassung, auch außenpolitisch genommen hätte das nicht
« intreten dürfen . Wir hätten es nötiger gehabt, die Frageder Sanktionen zu erörtern (Lebhaftes : Sehr richtig !), die
Frage der Besetzung zu erörtern ; wir hätten notwendig ge¬
habt , die oberschlesische Frage zu erörtern (Zurufe : Sehr
richtig!) ; wir hatten notwendig gehabt, unser« außenpolitischen
Beziehungen im allgemeinen , in wirtschaftlicher und finan¬
zieller Hinsicht zu diskutieren (Sehr richtig ! ) . Das wäre
notwendiger und fruchtbarer gewesen (Sehr richtig ! ) .

Ich denke noch an etwas anderes ! Vorgestern ist ein ge¬
waltiges Unglück in der bayrischen und badi .
schen Pfalz eingetreten . Arbeiter zu Hunderten sind zr»
Tod und schweren Verstümmelungen gekommen. Arbeiter¬
familien zu Hunderten sind ins Elend gekommen. Nicht nur
Arbeiterfainilien ; es werden auch Ingenieure und andere An-
gestellte dabei sein . Ich möchte sie zusammenfassen : Wirt¬
schafts - und Arbeitspioniere zu Hunderten sind in Tod und
Elend gegangen. Es ist erhebend, daß gegenüber diesem un¬
geheuerlichen Unglück in der ganzen Pfalz unten sofort nach
dem Unglück ein Zusammensiehen zu einer Hilfsaktion einge¬
treten ist, die einzigartig ist . Aber ich bin auch der Auffas,
fung , eS ist doch wirklich tragisch, daß wir im Badischen Land¬
tage gestern und heute zu diesen Auseinandersetzungen zu¬
sammen sein müssen (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten ),
um uns eigentlich darüber zu streiten, ob ein Grohtejl unse¬
res Volkes als vaterländisch gesinnt, als national , als zum
besten des Vaterlandes handelnd und denkend anzusehen ist.
Ich meine, wir müssen doch mit diesem Streit nachgerade auf-
hören, wir müssen zusammensiehen zu einiger Tat gegenüber
dem Gesamtelend des ganzen Volkes . Was uns theoretisch,
nach unserem Parteiprogrammen , trennt , das kann ausgetra¬
gen werden ohne solche Hetze, wie sie gegen Erzberger betrie¬
ben worden ist (Sehr richtig! beim Zentrum ) , das kann ouH»
getragen werden in edlem geistigem Kampfe unter Achtung
der Persönlichkeit (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ).
Und das darf die Deutschnationale Partei , das darf sie nicht
nur , das kann sie nicht von sich abweisen : Ihr hervorragende ?
Führer Helfferich , er hat den Großkampf angesetzt gegen
die Person Erzberger (Sehr richtig! beim Zentrum und bei
den Sozialdemokraten ) und mit ungeheueren Mitteln sei*
Jahr und Tag betrieben, um den Mann persönlich in de«
Öffentlichkeit zu vernichten (Sehr richtig! beim Zentrum und
bei den Sozialdemokraten ) . Urid Sie dürfen uns nicht schel¬
ten , wenn im Anschluß daran dann mißliches für Sie geredet
und geschrieben wird, wenn nach Helfferich, der die Person
ErzbergerS derartig in der Öffentlichkeit vernichtet hat , dann
der Mörder hinzutritt , um Erzberger auch das Leben zu neh¬
men (Sehr richtig ! beim Zentrum und bei den Sozialdemo ,
traten ) .

Ich habe das, was ich als rechtsbolschewistisch erklärte , und
im unmittelbaren Zusammenhang dazu kritisierend bemerkte,
ungerne gesagt. Ich habe mich seit 3 Jahren immer bestrebt,
ansgleichend und durch den Ausgleich unter den verschiedenen
Parteien fördernd zu wirken, und ich habe nur ein Bestreben
gehabt : zu helfen, meinerseits im Dienste des Vaterlandes
mitzühelfen . Es ist gestern gesagt worden : als ob eS uns
sehr wohl wäre in der Regierung und beim regieren und als
ob wir gar deshalb, weil die Macht so woihltui! und das Jn -
der-Macht-sein solches Wohlbefinden schafft, nicht aus der
Macht möchten . Ich kann schrien sagen : ich segne die Stunde
wo ich das nicht mehr zu tun und zu verantworten habe, was
ich seit 3 Fahre tue , und ich wäre — wenn ich an meine In¬
teressen denken wollte^— froh gewesen, wenn ich an dem frag¬
lichen Samstag und '

Sonntag des November 1918 nicht geru¬
fen worden wäre. Mich hat nichö danach gelüstet. Ministe «
zu werden. Seien Sie dessen überzeugt ! Ich war in Stel¬
lung und Beruf und in Verdienst, daß mich der „ Minister *
nach keiner Richtung reizen konnte. Und ich kann Ihnen auch
sagen : ich täte meiner Familie einen großen Gefallen , wenn
ich möglichst rasch zu meinem Beruf zurückkehrte . Von de«
Gesundheit gar nicht zu reden, denn die Gesundheit kommt
bei den Mitgliedern der Regierung in den Zeiten ja an sich
überhaupt nicht in Anschlag (Sehr richtig! bei den Sozialde¬
mokraten) . Was heißt Gesundheit, wo man gewärtig sein
muß. ernstlich gewärtig sein muß , entweder von ganz links
oder von ganz rechts an irgend einer Straßenecke Tags oder
Nachts umgeschoffen zu werden (Abg . Dr . Schofer : Sehr
richtig! — Rufe , von den Sozialdemokraten : Meuchlings!
Meuchelmörder ! — Widerspruch des Abg. D . Mayer -Karls¬
ruhe ) . Herr Kollege D. Mayer - Karlsruhe , ich habe von
einem Hakenkreuzler ein ähnliches Gedenken in der gleichen
Woche erhalten, in der Erzberger gefallen ist (Abg. D.
Mayer -Karlruhe : Ich auch schon ! Ach ! ) . . Bitte , keine Auf¬
regung darüber ! Aber gesagt darf es auch werden . Denn de«
politischen Morde erster ist bei lE^ berger auch nicht begangen
worden (Sehr richtig! beim Zentrum ) . (Abg . D . Mayer »
Karlsruhe : Stürgk ist vorher gegangen ! — Lachen hei den
Sozialdemokraten ) . , j

Man sagt» so oft mit Bezug auf die jetzige . Regierung und
auch auf de» Landtag , als ob deren Arbeit eigentlich nichts«



Sie« Kreisen. der, bayrischen Bolkspartzi — daS Bewußffein
weit verbreitet, daß die Hetze gegen HrzSerger verbrecherische
Formen angenommen hatte und daß es eine Toleranz gegen
wikde Treibereien gibt. Sie den Staat gefährdet. Auch das
vergeffe man nicht, wenn man über Bayern spricht: Frauken
und Schwaben find nicht Mtbayern und die rechtsbolschewi »
frischen, Preußen in Bayern find keine Bayern .

In Württemberg und Baden haben die Schüsse auf Erz¬
berger in den weitesten Kreisen mancherlei wertvolle Erkennt¬
nis verstärkt.

Zunächst dieLc Die Schliffe auf Sezberger sollten die Re»
lmdlie treffen . Der Wille, die Republik zu schützen, ist stark
in die Erscheinung getreten . Im Interesse der StaatSautort -
tät kann die Verächtlichmachung der Republik Mld ihrer ge¬
wählten Führ « nicht schrankenlos zugelassen werden. DaS
süddeutsche demokratische Denken fieht auf Grund seiner älte¬
ren Tradition und als Folge der maßvollen, jedem Radikalis -
muß abholden süddeutschen Volksart Me Fragen , die die
Staatsautorität betreffen, sehr konservativ an ; deshalb wird
das Gefühl allgemein : Der Kampf für dir Republik ist jetzt
Pflicht staatserhaltenden Denkens. Gin Molk kann auch unter
der Monarchie glücklich leben. Solange , die Monarchie be¬
steht , ist eS aber nicht zu ertragen , wenn die monarchische
Staatsform und ihre Repräsentanten mit Schmutz beworfen
werden. Dasselbe gilt für die Republik. Wir können kerne
gesunden Zustände schaffen , wenn eine wilde und lügenhafte
Hetze den.

' Bürgern die Republik als Quelle Mtzn Unglücks
und aller Unmoral verächtlich macht . Die Bekämpfung oer
Hetze aber genügt nicht . ES must ein « republikanische Staats¬
gesinnung geschaffen werden — nicht republikanischen oder
demokratischen Theorien zu Liebe, sondern weil die Erhaltung
und Sicherstellung des Staates und seiner Autorität das er¬
fordert .

Mit Ingrimm fühlt man aber in Württemberg und Baden,
daß sehr häufig norddeutsche Berwaltungbeamte , norddeutsche
Staatsanwaltschaften un > Gerichte , norddsuttchr Mittelschulen
und Hochschulen die Republik sabotiere« . Das Reichsgericht
und der Fall von Jagow ! Die Behandlung der Kappverbre¬
cher ! Man hat das peinliche Gefühl, daß recht oft in Nord»
deutschland und in Bayern nicht mit gleichem Maße gegen
rechts «ad links gemessen wurde. Man hat in Baden und in
Württemberg niemals 'Gesinnungsschnüffelei getrieben . Der
Beamte soll das Recht haben, politisch zu denken, wie er will.
Dieser Standpunkt konnte bei uns auffecht erhalten werden,
weil unsere Beamte « und Richter — da sie staatserhaltend
denken — loyal der Republik und dem Reich dienen . Aber
man sagt jetzt in Württemberg und Baden recht oft : Irgend¬
wo gibt es eine Grenze der Toleranz ! So darf es nicht wer¬
den, daß der Republikaner in der Republik rechtlos ist.

Vor allem aber ist das Gefühl stark geworden, daß mit ten
fortgesetzten Streitigkeiten zwischen Berlin und München end¬
lich einmal ein Ende gemacht werde « muß. Bayern muß sich
darein fügt » , daß das Reich über den Ländern steht. Es ist
unerträglich , wenn jetzt zwischen dem Reich und Bayern ver¬
handelt wird, wie wenn zwei feindliche Staaten miteinander
verhandeln . Es ist auch nicht wahr, daß sich München gegendas sozialistische Berlin stellt . Der Regierung Fehreuvnh ,der kein einziger Sozialdemokrat angehörte, in der aber die
Deutsche Volkspartei starken Ginfluß hatte, hat München die¬
selben Schwierigkeiten gemacht , wie der Regierung W '

-rth . Die
meisten bürgerlichen Politiker im Süden denken mehr födera¬
listisch als unitarisch. Wir schätzen unser selbständiges surc t-
liches Leben ; wir erblicken in der Vielgestaltigkeit ftaarl .-chenLebens, in unserer Eigenart und in der Erhaltung besonderer
Kulturzentren einen hohen Wert für ganz Deutschland. Vrr
einer Zentralisierung und Uniformierung von Berlin aus
schrecken wir zurück . Aher die harte und selbstgefällige bay¬
rische Politik steM uns vor die schwere Frage : Können auf die
Dauer , parlamentarisch regierte Länder neben dem parlamen¬
tarisch regierten Reich bestehen? Kann das Reich leben, wenn
der Reichsregierung der Mitte in einem Land -ine kommu¬
nistische, in einem anderen Land eine rechtsradikale Regie¬
rung gegenüber steht ? Das ist nur möglich , wenn in den
Ländern ein starkes Gefühl für Unterordnung vorhanden ist.
Aber die bayrische Politik führt geradezu mit Gewalt den
Weg des völligen EmpeitSstaates. Schon einmal — vor Wel-
--«r . dls die süddeutschen Länder ihre Souveränität betonten
und der Nationalversammlung Grenzen setzen wollten —
wurde Württemberg und Baden gezwungen, von dem maßlos
föderalistischen, merkwürdig blauweißen Ministerpräsidenten
Eisner abzurüökn , weil eine gemeinsame Politik mit ihm
uns unerträglich gewesen wäre.

bald Kahr auf Wege zwinge« würde, die wir nur ungern undmit schweren Sorgen gehen wollen . Wenn das Rc -ch will istdas Reich stärker als die jetzige bayrische Regierung b -nter .der gewiß nicht alle Bayern stehen ; wenn die Republik
'
null,

'
find die Republikaner stärker als die Mouarchffen . Wette
Kreise im Süden würden der Reichsregierung danken , wenrr
sie mit einer starken Politik daS Reich, die Republik und ihreAutorität sich« stellen würde.

„Aukkerstaat IKbeinlkmd ." >
Von Dr . I . Meerfeld, M . d. R.

Pariser Blätter ergehen sich neuerdings wteser in Betrach¬
tungen über die Unfähigkeit Deutschlands, die Bedingungendes Ultimatums dauernd zu erfüllen und ziehen daraus den
Schluß . Frankreich müsse sich nunmehr selber besten und die
alsbaldige Bildung eines rheinischen Pufferstaates betreiben,der die westlichen Länder für alle Zukunft vor Seuricher Be¬
drohung sicher« . Der Nutzen eines neutralen Rhemitaates
sei für die Dauer mindestens ebenso hoch zu veranschlagen,wie die materielle Schadenersatzleistung, deren Ausfall dann,
wohl verschmerzt werden könnte . Allerdings, so wird hinzu-
gefügt : Die Bildung dieses Rheinstaates müsse mit Zustim¬
mung der Mehrzahl seiner Bewohner erfolgen.Wir können Herrn Maurice Barres und seinen Getreuer»
aufs bestimmteste versichern , daß sich die große Mehrzahl,nein : die erdrückende Mehrzahl der Rheinländer für den in
Paris ausgesonnenen Pufferstaat ganz entschieden bedankt.Wenn die Herren Barres und Konsorten tatsächlich durch
Volksabstimmung über das politische Schicksal des Rheinlan -
des entscheiden lassen wollen , so mögen sie ihre Hoffnungen,
getrost einsargen . Denn glücklicherweise ist die politische Ur¬
teilsfähigkeit in unserer Heimat genügend entwickelt, um den»
Gedanken eines Pufferstaates , Ms er in die Tat umzusetzer »
versucht würde , ein glänzendes Fiasko zu bereiten. Wobeiwir bemerken möchten , daß auch Frankreich selbst zu der po ' i-
tischen Schulung der Rheinländer ein gutes Stück beigetragei»
hat .

' Seine seit Kriegsende betriebene Rheinlandpolitik hateine Erziehungs - und Aufklärungsarbeit geleistet , die uns
sehr reiche , leider nur allzu teuer erkaufte Früchte bringen
muh .

In Paris täuscht man sich allem Anschein nach immer noch
sehr gründlich über die wahre Stimmung im Rheinlande Dakommt irgend ein Korrespondent eines Pariser Blattes ins
Rheingebiet . Der Mann soll über die politische Gesinnungder Rheinländer berichte «: — selbstverständlich berichtet er,was daheim gerne gelesen wird. Der Herr Korrespondent
besucht die Leute , von denen er Gutes zu erfahren hofft :
Herrn Dorten , Herrn Smeets oder sonst einen getreuen Fri¬dolin , und deren schimmelige Weisheit gibt er nach Parisals Stimmungsbild aus dem- Rheinlande wieder . Aus Be-
richten solcher Art bildet sich aber das französische Publikum
sein Urteil . Nicht bloß das „ Publikum"

, sondern offensichtlich
auch ein . Teil der politischen führenden Leute, da sonst dochdie Auffassung ganz unverständlich wäre, daß die Rheinländeraus freier Willensentschließung einen Pufferstaat errichten!würden .

In Wahrheit ist die Zahl der Rheinlandbündler heute ebensoverschwindend gering wie vor einem Jahr oder noch länger .
Vielleicht find es sogar noch weniger geworden . Man lasse
sich doch nicht täuschen über den Bramarbas Der „RheinischenRepublik", der den Mund umso voller nimmt, je mehrv sichder „ neutrale Rheinstaat " als lustige Illusion enthüllt . Im ,
Rheinlands gibt es sine Menge Leute, die nicht gern Steuern
zahlen — genau wie überall . Es gibt hier desgleichen eine
große Anzahl Leute, denen es wirtschaftlich schlecht geht, daswiederum kerne rheinische Spezialität ist. Die Herren und
ferne Rheinlandbündler schätzen aber den politischen Intellektdes Durchschnittsrheinländers etwas gar zu niedrig ein , wenn
sie glauben , mit Stsuerschcu und sozialer Not ihren Dampf -
kessel Heizen zu können . Das rheinisch« Paradies , das da un-
fehlbar kommen soll, sobald sich nur die Rheinländer auffaf .
f«n und Berlrn mitsamt dem ganzen „ preußischen Saustall "
den verdienten Fußtritt geben , — dieses Rheinland mit eige-ner Flagge, eigener Währung und eigener Armee würde jatatsächlich genau so arm sein und genau so unter den Kriegs-
folgen zu leiden haben wie das übrige Deutschland . Ja , eswürde noch ärmer sein als bisher, weil es sich feiner unent -
behrlichen wirtschaftlichen Hilfsquellen und überhaupt seinerWirtschaftsbasis entäußern würde, ohne nach Westen hin

« itzia und nichtsfördernd gewesen wäre , und man sncht nach
-Dergleichen mit früher , von ehedem . Dazu darf ich folgendes
sagen : ich habe nichts davon gemerkt, daß die frühere badische

sich wehrend in Szene gesetzt hätte in den Tagen
des November 1918 um im Achte zu bleiben angesichts de»
Zusammenbruchs (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten ).
Es ist doch offensichtlich und in die Augen springend, daß daA,
was die badische Regierung und was auch die Reichsregierung
«nd alle Regierungen im Deutschen Reiche seit dem November
1918 zu tun haben, zunächst Aufcäumungsatbeitl ist, undank¬
bare , teilweise auch — gestatten Sie mir , daß ich es in Aus¬
führungszeichen sage ! — „Schmutzige Aufräumungs -
a . beit nach einem ungeheueren Unglück " (Sehr
richtig! beim Zentrum und bei den Sozialdemokraten ) . Und
da die Arbeit in solchen Lagen zu messen mit der Arbeit, dis
in friedlichen Zeiten, umflossen von Wohlstand, zu Vollbringer»
war , wo jetzt oft in Tagen zu entscheiden ist, wozu früher
Monate und Jahre zur Verfügung standen — und dazu in
Armut und in Zwangslagen — ein derartiger Vergleich ist
ganz offenbar unzulässig. Ich glaube, dorm kicke können solche
Vergleiche eigentlich nicht angestellt! werden (Sehr gut ! beim
Zentrum ) , und es ist « me recht eigenartige Sache , wenn zum
Beispiel der Herr General von Kraft -Dellmensingen in
Bayern anfangs September nach der Ermordung ErzbergerS
bei einer Sedanfeier in München hingestanden ist und in Ver¬
gleich gezogen hat den „QLerlehrer Wirth " mit Bismarck.
Bismarck hat seinen Bau geschaffen nach siegreichen Kriegen,
er hat keine Aufräumungsarbeit nach einem derartigen krie¬
gerischen

' wirtschaftlichen sowie finanziellen Gesamtzusam¬
menbruchs zu leisten gehabt (Sehr richtig ! beim Zentrum und
bel den Sozialdemokraten ) . Das ist der Unterschied und , wie
ich glauben möchte, ein in die Augen springender Unterschied
(Sehr richtig! beim Zentrum ) . Und ob Bismarck bei seinem
Bau statisch richtig gerechnet und ob er etwa seinen Bau innen
gut ausgestattet hat , das wird heute vielfach fragend und un¬
tersuchend diskutiert (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten ) .

Am jetzigen Reichskanzler ist unseres Erachtens zu ehren
— und das erwägen wir auch bei unserer Stellungnahme
gegenüber der Reichsregierung —, daß er uneigennützig mit
Bezug auf materiellen Vorteil , ohne Rücksicht auf Gesundheit
und Leben, mit seiner ganzen gewaltigen Energie und Schaf¬
fenskraft nimmermüde auftritt , um den Versuch zu machen,
durchzukommen (Sehr richtig! beim Zentrum ) . Und
auf diesem Boden steht auch die badische Regierung : nimmer ,
müde, keinen Anwurf , keine Gefahr und keine Arbeit
scheuend, wollen auch wir zusammenstehen, durchzukom -
m en für die Heimat , für die badische Heimat , und für das
deutsche Vaterland , die wir lieben, wie jeder sie nur irgend
lieben kann (Beifall ) , heiß, wie heißer niemand sie zu lieben
in der Lage, ist (Lebhafter Beifall ! vom Zentrum bis zu den
Sozialdemokraten ) .

Die Stimmung im Süden .
Reichstagsabgeordneter Dr . Ludwig Haas -Karlsruhe be¬

schäftigt sich mit der durch die Ermordung Erzbergers inSüd -
deutschland geschaffenen Stimmung in einem Artikel in der
-Hilfe", den wir im fotzenden wiedergeben:^

Die „Hilfe" will von mir wissen, welche politischen Stim¬
mungen und Mrömungen die Ermordung ErzbergerS in
Süddentschland ausgelöst hat . Ich kann darauf keine Ant -
Wort geben. Die politische Auffassung über den Mord und
die Schlüffe, die daraus gezogen werden müssen ist — grob
gesehen — anders in Bayer« und anders in Württemberg und
Baden. Aber auch diese Bemerkung ist schief. Es gibt Schich¬
ten in Bayern , die besonders leidenschaftlich den Ruf aus »
stoßent, daß es so nicht weiter gehen könne; aber auch in
Württemberg und Baden ist keine einheitliche Grundstim¬
mung vorhanden. ES kann aber vielleicht auch das gesagt
werden : Kr Württemberg und Baden ist die Zahl der Men¬
schen gering , die nationalistisch und reaktionär so verhetzt sind,
daß sie innerlich mit der Ermordung ErzbergerS fhmpathie-
fierten . In Bayern Mer hat die schrankenlose und nieder»
trächtige rechtsbolschewistische Hetze so gewirkt, daß doch ein
nicht kleiner Personenkreis der fortgesetzten Verherrlichung der
Gewalt , der Verleumdung der politischen Gegner, der bruta¬
len Phrase so sehr unterlegen ist, daß er vielleicht mit einen»
Süßeren Mort der Ablehnung, aber nicht wahrhaft mit dem
Herzen den politischen Mord mißbilligt und tief innerlich der»
Mscheut. Sicher aber ist auch in Bayern — zumal auch tn

Münchener Bannkreise .
„ München, Ende September .

Zwei Bannkreise Wurden neuerdings in und um München
gezogen ; sie scheinen sich gegenseitig auszufchlietzen und liefen
doch ineinander oder einträchtig nebeneinander : hier der Aus¬
nahmezustand, der Landtag und die Regierungskrise , die zu
einer Landes - u . Reichskrise zu werden drohte, dort das große
bayerische Volksfest , daS „Oktoberfest", die „Wies'n ", die ganz
Bayern nach München führt und besonders im heuriger » Jahre
zum willkommenen Anlaß für gleichzeitige Tagungen wirt¬
schaftlicher , militärischer und gesellschaftlicher Verbände genom¬
men wird.

Während sich für den politischen Bannkreis immerhin
und trotz der sreistaatlichen Entwicklung nur eine beschränkte
— auf der äußeren Rechten und Linken sogar eine sehr „be¬
schränkte " — Menge von Bayern interessiert , beweist das über
hundert Jahre alte und Heuer nach achtjähriger Pause zum
erstenmal wieder in seiner ganzen Größe und Herrlichkeit
aufgebaute Volksfest auf der Theresienwiese seine unverwüft -
liche Zugkraft . 250 Betriebe, darunter die ungeheuren Bier¬
buden, Zirkus -, Theater -, Fahr - und Schaukelveranstaltungen
usw. haben sich auf der weitgedehnten zu Füßen des Kolossal¬
standbildes der „Bavaria " und der „ Ruhmeshalle " Ludwigs I .
aufgetan und der Massenbesuch zeigt, daß die Preiserhöhung ,
die bei all diesen meistens recht zweifelhaften Genüssen das
zehn- bis dreißigfache des Friedenspreises beträgt , als unab -
änderliche und erträgliche Tatsache hingenommen wird . Der
am wenigsten zweifelhafte Genuß ist auf der „Wies'n " sicher¬
lich der wieder durchaus friedensmätzige Stoff des hl. Gam -
brinuS . Die Brauereien wetteifern miteinander , allerdings
nicht mehr zu 30—10 Pfennig für die Maß , sondern zu 5 M.
die verlockendsten Biere auszuschänken. Die Folgen der —
Heil uns ! — wieder 13 Prozent Alkohol im Bier sind deutlich
erkennbar . Die Not der Zeit scheint vergessen, Fidelität und
darüber hinaus der echte urbaherische Rausch mit seinen Ne¬
benerscheinungen: Krakehl, Geraufe und Katzenjammer sie¬
gen im Hand- und Beutelumdrehen über die ernste Besonnen¬
heit, die heute dem Bürger und Arbeiter geziemt.

Das Münchener Oktoberfest unterscheidet sich wesentlich von
den Volksfesten, die in anderen deutschen Groß - und Kleinstäd-
len üblich find. Während die Dresdener „Vogelwiese"

, die
Breslauer „Kirmeß "

, der Hamburger „Vom" usw. örtliche Lust¬
barketten find die wohl die nähere und weitere Umgebung an¬

locken, aber doch den ausschließlichen Zweck der Volksbelustigung
haben die „ Wies'n" das große daher i,s che Landes¬
und Familienfest und im Besonderen das Fest der baye¬
rischen Landwirtschaft und der bayerischen Schützen .
Durch Ausstellungen, Aufzüge, Wettkämpfe mit Prämiierungen
erhält bas patriotische Fest demonstrativen und erzieherischen
Charakter . Der alte Glanz ist freilich dahin . Nicht mehr kom¬
men der König und der ganze Hof , die höchsten Beamten und
die höchsten Militärs , um der Prämiierung des stattlichsten
Zuchtstieres u . der edelsten bayerischen Kuh beizuwohnen ; nicht
mehr bildet diese patriarchalische Erscheinung eine harmlose ,
gemütliche Foli« für den ernsten Kern der Volksgemeinschaft
und der Verwischung der Standesunterschiede . Das „ Volk " ju¬
belte zwar nicht dem gerade bei einem Landwirtschafts¬
fest ehrwürdigen Ludwig III . am lautesten zu, sondern dem
Prinzen Alfons, der früher mit dem elegantesten Gespann an¬
rückte und wie sein Bruder Prinz Ludwig Ferdinand , der Arzt ,
am ungezwungensten im alBayerischen Dialekt mit! den Leu¬
ten verkehrte. AVer das machte nichts aus ; die Hauptsache war
ja doch die Gaudi , das kindliche Volksvergnügen am Hergebrach¬
ten und an dem bißchen Romantik, das im öden, hastenden
Alltagsleben so Wohl tat . . .*

Auch den alten , Urmünchener Wies'nhumor , muß man mit
der Laterne suchen . Die kräftigsten Original « des Oktober¬
festes leben nicht mehr : Der Theaterdirektor Michael August
Schicht !, der in und vor seinem RIaritätentheater , wenn er
gut aufgelegt war , Späße zum Besten gab, die auch den „gran -
ttgsten" Wies 'nbesucher zum Lachen brachten, dann der baye¬
rische Herkules, der Steyrer Hans , der von seiner Wirtschaft
in der Vorstadt Giesing aus im vierspännigen Wagen und mit
dem Gefolge eines Gaugrasen zu seiner Braubude zog und dort
Bierfässer mit 40 Liter Inhalt vom Boden zum Schanktisch, in
der Weise „ lupfte", daß er das Faß mit Daumen und Zeige¬
finger am oberen Rande packte , endlich der „Wurzlsepp "

, ein
geriebener alter Lader, der einen Schnapsstand hatte und dort

* Es scheint in München immer noch Leute zu geben, die
diesen patriarchalischen Remiszenzeu mit einer gewissen Weh¬
mut nachhängen; wie wir fellber über diese glücklich überwun¬
denen Dinge denken , brauchen wir nicht zu sagen. Im übrigen
hat unser Mitarbeite », als er diese Zeilen schrieb , offenbar
noch nicht gewußt, daß es am gestrigen Oktoberfestsonntag zu
« uem Regimen» fest mit Festzug und Festakt kommen würde ,
an dem sich mehrere bayrische Prinzen , sowie der Herzog von
Braunschweig beteiligten resp . durch Ansprachenbetätigten . Red.

Gebirgsenzian mit unglaublichen und unerhörten Grob- und
Derbheiten verzapfte . „ Ersatz "

, Nachahmungen solcher Origi¬nale werden zwar zu bieten versucht, aber es ist — Ersatz . DaA
Unersetzliche ist und bleibt ein echter Volkshumor , der sich nicht,n Derbheiten erschöpft , sondern mit Attischem Salz gewürzt
ist, wie die Meisterwerke künstlerischen Humors.Eine bedenkliche Schattenseite des Oktoberfestes ist
seine in München sehr fühlbare preistreibende .Wir -
kung und gleichzeitig der falsche Anschein, der durch die hierin großem Maßstab vor allen Augen geübte Luxuswirtschaftund Verschwendung von unserer wirtschaftlichen Lage erweckt
wird . München , das nach der amtlichen Statistik zu den teuer¬
sten Städten Deutschlands zählt, birgt in ungezählten Fami¬
lien Hunger , Elend und bitterste Sorge, während draußen auf
der Wies'n gesoffen und gejohlt wird. Verkümmerte Mütter
können kein Pfund Fleisch mehr kaufen , und draußen werden
ganze Ochsen am Spieß gebraten — zur „ Volksbelustigung".
Ein Hopfenbauer verdient , wie mir von eingeweihter Seite ver¬
sichert wird , an einem Zentner Hopfen 5—6000 Mark, die Brau ,
ereiaktien stehen glänzend, und der Brauerbund feiert eine fest¬
liche Jubiläumsfeier in München —, während der Beamte und
Kleinrentner , der kindertzesegnete Arbeiter und der geistige
Arbeiter der freien Berufe (auch wenn er keine Kinder hat ),
auf sein Glas Bier nachgerade verzichten muß, weil der Bier¬
preis im Stammlande der Bierproduktton, meuchlings und
ohne die amtliche Preisprüfungsstelle zu fragen, auf das dop¬
pelte hinaufgejagi worden ist.

„So ist das Leben! " - Pflegt man gedankenlos mit dem
zynischen Zwiebelfisch Frank Wedekind zu sagen : — Muß e»
aber s o sein ?

Als besonderes Schaustück wird den Oktoberfestgästen in zwei
großen Münchener Kinos ein Indischer Ausstattungsfilm „Dey
heilige Hatz "

(vom Bavaria -Film im Emelka -Konzern) gezeigt.
Es handelt sich um die fabelhaften Erlebnisse eines Ehepaares ,
das auf seiner Hochzeitsreise den „heiligen Affen " in einem
indischen Tempel getötet hat und deshalb von den Indiern mit
heiligem Haß bis ans Ende der Welt verfolgt wird. . . . Penn
wir Deutschen nicht solchen heiligen Haß gegen alle Parasiten
aufbringen , die am Körper unseres Volkstums zehren, wird
uns kein polizeilicher Bannkreis vor dem Untergang retten .

Unter diesen gemeingefährlichen Parasiten verstehe ich na¬
türlich nicht den arbeitsamen Staatsbürger , der sich nach saue-
ren Wochen im Oktoberfesttrubel ein wenig zerstreut und durch
eine köstliche „ Wies'nmatz" feinen bescheidenen LOenSdurs?
zeitweilig stillt . . . Dr . Friedrich Möhl .
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Irgend welchen Ersatz zu finden . Und daß die Alliierten den
Rheinländern aus purer Liebe zu ihnen den auf sie entfal»
lenden Anteil der Kriegslasten erlassen würden , — wer ist
so naiv, das zu glauben !

Weil das aber alles so ist, darum danken die Rheinländer
bestens für die Segnungen des von Herrn Maurice Barre »
propagierten rheinischen Pufferstaates . Ganz abgesehen da¬
von , daß sie sich auch kulturell mit Gesamtdeutschland engVerbunden fühlen und die Zumutung weit von sich abweisen,
ihr Vaterland in seinem Unglück zu verlassen.

Die wabren Illrsacben des
Lisenbabndeklzits .

Von dem Deutschen Eisenbahnerverband — Bezirksleitung
Baden — wird dem „Bolksfreund" u . a . geschrieben :

Die bevorstehende Erhöhung Her Eisenbahnpersonen - und
Frachttarife gibt den rechtsstehenden Presserichruugen, beson¬ders derjenigen vom StinneS -Konzern, wiederum die ge¬
wünschte Veranlassung , die Tariferhöhung auf das Konto der
Arbeiter und Beamten abzuwälzen . Die wahren Ursachen
werden geflissentlch der breiten Öffentlichkeit gegenüber ver-
sHwiegen, um damit den Zweck, das Personal dafür verant¬
wortlich zu machen , zu erreichen.

Während des Krieges wurden an die Eisenbahnen und
Eisenbahner dis denkbar größten Anforderungen gestellt. Trotzdes am Eisenbahnkörper offensichtlich betriebenen Raubbaues ,wurde es versäumt , rechtzeitig die notwendigen Ersatzbeschaf¬
fungen an Lokomotiven und Wagen sowie die notwendigen
gründlichen Reparaturen und Laufuntersuchungen vorzuneh¬
men . Man ging sogar soweit , daß man die Kupferteile aus
den Maschinen und Wagen entfernte und der Munitions¬
fabrikation zuführte . Außerdrm wurde schon während des
Krieges viel rollendes Material , wertvolle Rohstoffe und Be¬
triebsmittel an die damaligen Verbündeten abgegeben. Nachdem Kriege traf das deutsche Eisenbahnwesen der Friedens¬
vertrag von Versailles mit seinen gewaltigen Materialanfor¬
derungen und raubte so den letzten Rest, der noch einiger¬
maßen guten , leistungsfähigen Betriebsmittel , welche noch vor
Abgabe instand gesetzt werden mußten .

Nach einer amtlichen Zusammenstellung , die schon Monate
zurückliegt, sind abgegeben worden : mindestens 3000 Lokomo¬
tiven im jetzigen Wert von 3 Milliarden Mark, 6V0V Perso¬
nenwagen im jetzigen Wert von mindestens IX Milliarde »
Mark» 150 000 Güterwagen im jetzigen Wert von mindestens- Milliarden Mark, 2VVV Gepäckwagen im jetzigen Wert von
mindestens X Milliarde Mark . Nicht eingerechnet sind die
vielen tausenden von Wagen und Maschinen, welche teils
zerschossen, oder überhaupt nicht mehr aufgefunden werden
konnten .

Als nun reichlich spät mit den Neuanschaffungen und Re¬
paraturen begonnen wurde, hatte man vollauf zu tun , nur das
allernotwendigste zu beschaffen . Die Reparaturziffern waren
inS unermeßliche gestiegen . Wohin das geführt hat, Leigt die
Tatsache, daß der Reparaturstand , allein der Güterwagen in
den Eisenbahnwerkstätten von 24 3VV im Jahre 1913 auf
98 VVV im Ihre 1919 angewachsen war . Hier sind nicht be¬
rücksichtigt die sehr zahlreichen Ausbesserungen in den Privat¬werken. Das sprunghafte Anwachsen der Reparaturziffern in
diesen Werken erhellt aus der Gegenüberstellung von 27 8K3
Güterwagen für die Zeit von Ende 1916 bis 1. Mai 1919, alsovon einem Zeitraum von rund 2X Jahren , gegen etwa 2V VVV»für die Zeit vom 24. Januar 192V bis 25 . April 192V , also nurdie Zeit von einem X Jahr .

Die Ausbefferungskosten für einen Wagen betrugen 1919
durchschnittlich 84VV M . ; sie betragen aber heute bedeutend
mehr und zwar in einzelnen Privatwerken über 5V VVV M.Aber nicht nur allein die Betriebsmittel waren und sind teils
noch in hjesem schlechten baulichen Zustand, sondern auch die
gesamten Bahnanlagen , der Oberbau , die Bahnhofs- und
Kunstbauten bedürfen alle dringender Erneuerung und In¬
standsetzung.̂ Je mehr man diese Reparaturen hinausschiebt,
desto kostspieliger werden sie.

Die Ursache dieser hohen Instandsetzungskosten ist in ersterLinie die ganz ungeheuerliche Preissteigerung der Materia .
lien und Rohstoffe. Dabei mußten sich die maßgebenden . Kreiseder Kriegswirtschaft mit einem schlechten Material begnügen,das zur Folge hatte, daß in Bälde natürlich Nachreparaturen
nötig wurden . (Ausschmelzung von Lagerlegierungen Nsw. ) .Wie die Preisgestaltung vor sich ging, möchten wir in eini¬
gen Beispielen anführen .

Es sind im Durchschnitt Holz um das Mache , Eisen um das
35fache , die übrigen Metalle zum Teil noch bedeutend stärker
gestiegen. Oberbaustoffe (Weichen , Schienen usw.) stiegen umdas Mache , Kohlen um das 16—Mache , Farben um das
bvfache» Lokomotiven um das 12fache (ein Stück zur Zeit1200 000 Mark) und die übrigen Betriebsmittel um das
kivfache.

Nachstehende Angaben sind ebenfalls nicht ohne Interesse :

Formeisen

Es kosteten 1914 Mai 1920
pro Tonne

110 .00 3620 .00
Stahleisen 97 .00— 99 .00 3650 .00
Universaleisen 97 .00— 99 .00 4050 .00
Bandeisen 115 .00—122 .00 4050.00
Grobbleche 105 .00 4700 .00
Mittelbleche 117.50 5535 .00
Feinbleche 1 Millimeter und mehr 125.00 2585 .00
Walzeisen 117 .50 4150.00

Auch die Fertigfabrikate weisen eine dementsprechendePreissteigerung auf :
Die Tonne Eisenbahnschienen kostete 1916 118.VV NI., am1 . Mar 192V 3752.00 M ., die Tonne Hakenzapfenptatten , zumBefestigest der Eisenbahnschienen, 1913 23V.VV M ., am 1 . MaiI92V S159.VV M.
Angesichts dieser Preissteigerung mag es niemand Wunder

nehmen, wenn die Ausgaben die Einnahmen gewaltig über¬
schritten haben, infolge der nicht gleichzeitigen Erhöhung der
Eisenbahntarife . Hierzu kommt , daß der inso'

ge der Abgabeverringerte Stand der Fahrzeuge wieder erneuert werden
Mußte . Es waren vorhanden am 1 . 4. 1914 1 . 10. 1920Lokomotiven und Triebwagen 22 691 23 549

Personenwagen 45 020 36 800
Gepäckwagen 12140 8 600
Güterwagen 495 430 etwa 487 000

Für den Betrieb verfügbar waren am 1 . 4. 2V 17 516 Loko¬motiven, also 5000 weniger als im Jahre 1914 vorhandenwaren .
Was die persönlichen Faktoren der Katastrophe unsererEisenbahnfinaiizen betrifft , so werden diese natürlich vonden Großkapitalisten , Monarchisten und anderen Eisenbahner¬feinden restlos der Revolution zur Last gelegt.Obige Daten werden von der Stinnespreffe einfachzu ver¬

schweigen versucht oder ins Gegenteil umgewertet . So ver¬
steht es die monarchistische Klaffe, die sogenannte . Begehr¬lichkeit " der Eisenbahnbeamten , Angestellten und Arbeiterimmer und immer wieder in grellen Farben zu schildern .

Diese angebliche Begehrlichkeit war , ökonomisch gesehen, nichtsanderes , als die Rückwirkung des Valutazüsammenbruchs ,der die Kaufkraft unserer Papiermark ' auf .den heutigenStand von 4—6 Pfg . ihres früheren Wertes erniedrigte .
Große Aufmerksamkeit muß dem Werkstättewesen zuge¬wendet werden, weil eine Gesundung des Eisenbahnbetriebesnur dann möglich ist, wenn die (Äse «bahnwerksfätten mrst

ihren Einrichtungen ans der Höhe sind . . . . Der Zustand der
Deutschen Reichseisestbahnen hatte natürlich einem Teil der
Stinnespreffe die gewünschte Gelegenheit gKoteu , um die
Eisenbahnen dem Privatkapitalismus auszuFiefern . U . a .wurden Vorschläge gemacht, wenigsten» ein gemischtes Sy¬stem, Aktiengesellschaften mit StaatSbedeiligung ins Leben
zu rufen . Wir alle, die im D .E .V . organisiert sind, sehen es
als unsere Aufgabe an , die Reichseisenbahnen Ms sozialisierteBetriebe nicht nur zu erhalten , sondern sie auch sozial und
betriebstechnisch zu einem Musterbetrieb anszugestalte « , um
so dem bürgerlichen Vorurteil wirksam entgegentreten zukönnen. Aus obigem geht hervor , daß die ^Ausgaben für
Rohstoffe und Materialien um das 20—SOfache gestiegen
sind , währenddem die Einkommens«rhöhustg der Beamten
und Arbeiter kaum um das 8- bis Ofache gestiegen ist zueiner Zeit , in ivolcher die Kosten der Lebenshaltung sich etwa
verfünfzehnfacht haben. . . .

"

WadLscke Nebersijckb ,
Lum Urablnettswecdsel in Bayern .

* Die badische Staatsregierung hat aus Anlaß der Wahl des
Grafen v . Lerchenfeld zum bayerischen Ministerpräsidenten
folgendes Telegramm an die bayerische StaatsAgierung gerich¬tet : t

Ministerpräsident Graf v. Lerchenfeld , München .
Zur Wahl zum Ministerpräsidenten spreche ich zugleich im

Namen badischer Staatsregierung die herzlichsten Glückwünscheaus in der freudigen Gewißheit, daß unter Ihrer Führung die
guten Beziehungen zwischen Bayern und Badckk aufrechterhal¬ten und weiter gepflogen werden. °

Staatspräsident Trunk .
Die Bayerische Staatsregierung hat hierauf sin die Badische

Regierung nachstehendes Telegramm übermittelt :
Staatspräsident Trunk , K -a rlsruhe .

Herrn Staatspräsidenten und der badischen Dtaatsrcgierungdanke ich herzlichst für die liebenswürdige Beglückwünschung
zum Antritt meines Amtes . Ich teile aufrichtig ' Ihren Wunsch ,daß sich auch fernerhin die Beziehungen zwischen dcn Nachbar¬
ländern Baden und Bayern recht freundschaftlich gestalten mö¬
gen . Ich bitte das mir bisher erwiesene Vertrauen und Ent¬
gegenkommen auch auf mein neues Amt übertragen zu wollen.

Ministerpräsident Graf v, Lerchenfeld . '

Wadiscker Landtags
Zur Ortsklasseneinteilung '

nahm der HaushaltSausfchuß des Landtags
' am gestrigen

Montag insofern Stellung , als er den Bericht der Landtags¬
kommission , die Ende August nach Berlin zus Teilnahme an
den Verhandlungen über die Ortsklasseneinteilung delegiert
war , entgegennahm und sich dazu äußerte . Äuch der weitere
Gang der Verhältnisse in der Einreihungsfragt wurde bespro¬
chen. Es fand schließlich die folgende Resolution Annahme :
„Der Haushaltsausschuß beantragt : Der Landtag wolle von
dem Bericht über die Tätigkeit der zur Erörterung der Orts¬
klasseneinteilung nach Berlin entsandten Mitglieder des Land¬
tages Kenntnis nehmen und die Regierung estsuchen, die von
ihr vorgeschlagene Einstufung badischer Städte und Gemein¬
den in höhere Ortsklassen mit allem Nachdruck, wie seither,
weiter zu vertreten ." ^

O2 . Der Haushaltungsausschuß des Landtages beriet die
Denkschrift über die Pensionierung der über .65 Jahre alten
Beamten . Die Sozialdemokraten unterstützter^ die Auffassungder Regierung , daß die Beamten mit dem 65 . Jahr zu pensio¬nieren seien, während das Zentrum und die Demokraten
darauf hinwiesen, daß mancher Beamte mit 65 Jahren noch
rüstig sei und wohl seinem Amte noch Vorstehen könne. Ein
Antrag , der besagt, die badische Regierung mMe darauf hin¬wirken, daß im Reich bei der Beamtenpensiomerung nach dem
gleichen Altersjahr vorgegangen werde, wurde angenommen .

Lu den LandtagswablHn.
Die Kandidatenliste des dritten Wahlkreises,; des Zentrums

enthält , wie aus Freiburg gemeldet wird, folgende Namen :
1 . Fischer , Rudolf, Instrumentenmacher und Mitglied der
Handwerkskammer in Freiburg , 2. Duffner , Josef , Gutsbe¬
sitzer in Furtwangen . 3 . Dr . Schäfer, Josef , Geistl. Rat in
Freiburg , 4 . Henrich , Fridolin , Gewerkschaftssekretär in Frei¬
burg . 5. Schill, Lawbert , Landwirt in Merzhausen . 6. Dr .Marbe , Anna , Stadtverordnete in Freiburg . 7. Büchner Wil¬
helm, Baurat in Emmendinyen . 8. Haas , Franz , Notar in
Ettenheim . 9 . Fakler, Josef , Landwirt und Bürgermeister in
Leibach . 10. Vogel» Laichwirt und BürgernKister in Küch«
lingen . 11 . Zoller, Franz , Landwirt in HausAi an der Möh¬lin . 12. Vogel, Josef Telegvaphenleitnngsaufseher in Frei¬
bürg . 13. Stier , August, Sägewerksbesitzer in Neustadt. 14.Bomstein, Franz , Fabrikant in Freiburg , ISp Blank Aloys,Uhrmacher in Ettestheim. 16. Grafen Hans , Prokurist und
Stadtverordneter in Freiburg . 17. Franz , AÄldolf, Professorin Kenzingen. 18. Lorenz Josef , MalermeisttL in Waldkirch
19. Mayer , Karl , Dreschmaschinenbesitzer in Undingen . 20.
Lang, Gervas , Steuerinspektor in Breisach. r<21 . Hilfst Cy¬prian , Bürgermeister und Landwirt in Cassel :am Achein. 22.
Hipp, Hermann , Fabrikant in Stauffen . ll

Die Stellung der Deutschen VolkspartHi
Badens .

Der badische Landesausschutz der Deutschest Volkspartei
hat mn Sonntag in Baden-Baden u . a . folgende Beschlüsse
gefaßt : ^

„Der Landesausschuß billigt die Heidelberg«- Beschlüsse der
Reichstagsfraktiion und die Erklärung des Parteiführers Dr .
Stresemwnn in seiner letzten Rede. Er hält -- ine zusammen¬
fassende Politik für notwendig und die schon' sim Reichstags ^
Wahlkampf abgegebene Erklärung grundsätzlicher Bereitwillig¬
keit zur Zusammenarbeit mit der Sozialdemokratie für rich.tig. Er steht ebenso wie die Reichstagsfraktion auf dem Bo¬
den der gegebenen Verhältnisse und ist bereit , die Verfassung
gegen alle gewaltsamen Änderungsversuche ihn verteidigen .̂Aber er fordert , daß die Reichstagsfraktion die »Verhandlungenan sich herankommen läßt und bei Bildung e»tzer neuen Re¬
gierung — und nur eine Regierung auf neuer Grundlage ,
nicht ein Eintritt der Deutschen Volkspartei in » die gegenwär¬
tige Regierung kommt in Fvaye — keine der bewährten
Grundsätze unserer Partei preiSzugeben.

-S nr > ' zch !r>ik.
Bei der ^

Bildung der Regierung kommt es in erster Linieauf ein klares Programm der Rettung Deutschlands nachaußen und innen und auf die rechten Männer zur Durch,
führunq dieses Programmes an . Gelingt es eine starke Re¬
gierung , auf breiter Grundlage mit festem Willen zur Innig¬keit iw Inneren und zur Wiederaufrtchtung nach Außen zubilden, so werden wir sie mit Freuden begrüßen .Die Angriffe gegen unseren Parteiführer Dr . Stresemann
wegen seiner Kritik am Reichskanzler Dr . Wirth weisen wir
zurück . Diese Kritik war notwendig, weil nach unserer Auf¬
fassung der Reichskanzler durch seine Reden nicht zur Beruhst
guneg des Volkes und zur Festigkeit der Reichsfreudigkeit inden Ländern beigetragen hat. Wir Badener haben das frü¬here Wirken von Dr . Wirth in nächster Nähe betrachtet und
danach stets bezweifelt, daß er der rechte Mann zur Führungder Reichsgeschäfte ist."

Line Lurückwcisung .
Unter dieser Überschrift haben wir von der Protesterklärung

Notiz .genommen , die der Bezirksverein Oberkirch des Bad.
BeainKnbundes im „Renchtäler " gegen einige Äußerungendes Gutsbesitzers Major a . D . Fröhlich in einer Versamm¬
lung in Oberkirch erlassen hat.

Auf l diese Erklärung hat inzwischen Gutsbesitzer Fröhlichim gleichen Blatt folgendes entgegnet :
„ Ans die Erklärung deS Beamtenbundes Oberkirch vom

21. 9. 21 habe ich zu erwidern :
„Die vom Beamtenbund angeführten Äußerungen sind aus

dem Zusammenhang einer in der Versammlung des Land-
bundeö am 18. 9 . Hl gehaltenen Rede herausgerissen , einzeln,
ohne den ihnen beigelegten Sinn wieder zu geben, zusammen -
gestellst. Es entsteht daher ein völlig falsches Bild . Äußerungen ,wie dis Vom Beamtenbund erwähnten Drohungen , sind über¬
haupt nicht gefallen . Lediglich die Bemerkungen über das Fi¬
nanzamt sind , wenn auch nicht dem Sinne nach, so doch dem
Wortlaut nach, richtig wiedergegeben. Diese Äußerungen muß
ich selbst als Entgleisung bezeichnen , die ich lebhaft bedauere
und hiermit in aller Form zurücknehme.

Ich habe folgendes ausgeführt : „Der Bauernstand muß sich
zusammenschließen, um in den gesetzgebenden Körperschaftenals solcher vertreten zu sein. Jeder Stand nimmt für sich das
Recht in Anspruch, zu streiken und setzt seine Forderungen
durch Streiks durch . Dieses Rechte müßte der Bauernstand
auch haben und bekommen. Wenn aber der Bauer streikt, so
heißt das für ihn, nichts abliefern , dann hat niemand etwas
zu fressen , alles verhungert und dann hört alles aus . Die
neuen Steuergesetze bedingen eine' Heer von Beamten , die
doch die Steuerzahler , also hauptsächlich auch die Bauern ,
verhalten müssen. Zu Hunderten und Tausenden werden neue
Beamten angestellt : Faulenzer und Tagediebe, die nichts ver¬
stehen, Hie sitzen auf den Büros und faulenzen . Einer sieht
zu , wie der andere Mucken fängt . Man braucht nur aufs
Finanzamt zu gehen."

Wadiscke Semeindesckau.
Badischer Städteverband .

>OT . Am 19. September fand in Karlsruhe eine Borstands¬
sitzung des Badischen Stiidtevrrbandes statt . «Gs wurde ein
Unterausschuß eingesetzt , der die Einwirkung des Besoldungs .
gesetzes und des Steuerverteilungsgesetzes auf die Schulen
prüfen und Richtlinien für die Schulgeldbefreiungen an den
höheren Schulen ausarbeiten soll . Die finanzielle Lage der
Gemeinden macht es nötig, zu erwägen, ob Ersparnisse im
Schulwesen möglich und durchführbar sind. Eine Erörterung
dieser Angelegenheit soll im erweiterten Ausschuß, dessen Ein -
jberufnng für deckDezember in Aussicht genommen ist, stattfin¬den. Der nächste Städtetag soll im Februar oder März 1928
ernberufen werden. Demnächst sollen Verhandlungen mit den
zuständigen Verbänden wegen der Revision der Besoldungs¬
ordnung erfolgen . Die beschleunigte Durchführung der Er¬
höhung der Bezüge der Gemeindebeamten , nach der vom
Reiche für feine Beamtest getroffenen Regelung : wurde be¬
schlossen.

Da » Reich hat Mittel zur Fürsorge für die Kinder von
Kriegsbeschädigten und -Hinterbliebenen bereitgestellt. Es willvier Fünftel der entstehenden Kosten tragen , wenn die Ge¬meinde« rin Fünftel übernehmen Die grundsätzliche Über¬
nahmeMeses einen Fünftel empfiehlt der Vorstand den Städ¬ten in Fällen der Erholungsfürsorge . Bei anderer Fürsorge
soll di»--Entscheidung im Einzelfalle Vorbehalten werden . Im
übrigen ist zu bemerken: Bis zum 16. Dezember müssen die
BergnügungSsteuerordnungen neu festgesetzt werden. Manwill prüfen , ob di« Ausstellung einer Musterordnung zurDurchführung einer einheitlichen Regelung zweckmäßig ist.Für notwendig: bält der Vorstand eine Änderung des Spar ,
kassengesehes . Die Anträge des Mererverbandes , die dahin¬
gehend hie Befugnisse der Sparkassen zu erweitern , sollen beim
Ministerium unterstützt werden. Für die Beitragsleistung
znr Angestelltenversicherung sollen die gesetzlichen Vorschriften
einheitlich zur Anwendung kommen . Die Reichspachtschutz ,
ordnung betrifft nur landwirtschaftlich und gärtnerisch be¬
wirtschaftete Grundstücke. Es erscheint notwendig, sie auchfür asidere Pachtverhältnisse, insbesondere die Jagdpacht , füranwendbar zu erklären . Entsprechende Vorstellungen sollen
erhobHNawerden . Schließlich wurde neben einer Reihe weite-r ^r,Bex ^andlungsgegenstälnde die Rechnung der Geschäftsstellefür das Jahr 1920 genehmigt und dem Geschäftsführer Ent¬
lastung erteilt .

HsrvstLandtagsabgeordneter Freudenberg unterstrich die
Ausführungen des Referenten und richtete einen Appell andie Hechner, offenen Auges die Entwicklung zu verfolgen und
sich nMt zu sehr auf das Reich zu verlassen.Über Die Prüfuntzsötdnung für Gemeindebeamte berichteteBetrhamdsdirektor Weiler , der die. vom Städteverband heraus -
gege^eq^ Prüfungsordnung nicht . in allen Punkten guthieh . Er
verlangt , u . a . für die,Ausbildung der Gemeindebeamten einen
gemeinsamen Unterbau und danach getrennte Prüfungen für
VerrKktüngs - und Rechnungsbeamte.

Nachdem als nächster Tagungsort Hornberg im Schwarzwald
bestizvmt war , schloß der Vorstand die in schöner Harmonie
und Höchst interessant verlaufene Versammlung .

O/l Waldkirch, 24 . Sept . In der letzten GemeinderatssitzungwüÄ ^ bcschlossen, den Mllchpreis ab 1 . Oktober d . I . auf 2,50
Mark 'Ml erhöhen, wovon 2,10 M . dem Erzeuger und 40 Pf .
der - Mischversorgungsgustalt zustehen.

OK., (Lörrach , 21 . Sept . Vorbehaltlich der Bürgerausschuß -
genxÄnigung wurde dem Umbau des Gleichstromnetzes in der
Stad ? Lörrach zu einem Drehstromneh mit den Kraftwerken
RHMfelden zugestimmt. Der Umbau ist nötig, um weitere
Anschlüsse auf Licht und Kleinapparate durchführen zu können.
Di « Kraftwerke Rheinfelden und die Stadt teilen sich in die
Kosten der Überteuerung , die gegenüber der Vorkriegszeit rund
1 Million M . betragen . Die Gesamtabrechnung des Schlacht-
hdützumbaneS ergibk -tzine Ausgabe von 1 700 000 M ., die durch
Einnahmen gedeckt sind .
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